
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: - (1795)

Artikel: Astronomisch- und astrologische Calender-Practica, Auf das Jahr
Christi 1795

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-655500

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-655500
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Astronmitsch - und WrolsgWe

§ a l e n d e r. P r a c t c a.
Mf das Jahr Thristi 1795.

V?n den vier
I. Von deM Winter.

^as Winterqnartal hat diesmal seinen An-
fsng genommen den Olsten verbesserten, oder
loten alten vorigen Christ nonaas, um r Uhr
58 min. Nachmittag, ;u welchem Zeitpunkt
die Sonne tm Thterkreis in das Zeichen des
Steinboks etngieng. Von der Witterung
dieses Quartals ist folgendes zu muthmaßen :

Der Anfang des Imners und Jahres ist
unstet und windig ; in der Folge kämt S^nee;
gegen die Mitte des Monats Sonnenschein ;
hernach viel Schnee / und am Ende gelinde
Witterung.

Wer andern Unrecht thut, ist vielmehr zu beklagen,
Als wer gezwungen ist, das Um echt zu ertragen.

Die ersten Tage des Hornlmqs sind heg,
bald » uhher erfolgt Regenwetter mit heftigen
Wt?den vegleicet. und gegen das Ende dessel-
den dürfte es Schnee geben.

Wo sich der Reichthum mehrt, da wird gemeiniglich
Auch d»e Begierd nach Geld zugleich vermehren sich.

Der März nimmt einen feuchten Anfang,
«s folge» regnerisch« Tage; um dle Mitte des
Monats wehen katte âfte; nachher Sturm-
wiud, zuweilen Rist!, dann wieder Rege«,
und gegen das Ende wird die Witterung ge-
linde.

Im Anfang deines TbunS sollt du da« End bedenken ;
Denn nach derThgl wirk du dich nur vergeblich kränken

Zshrszeitell.
II. Von dena Frühling.

Das Frühlingsquartal fangt im gegen»
wartigen Jahr an, den 2oste» verbesserten,
oder ?cen alten März, Nachmittags um Uhr
51 Min. da die Sonne in den ersten Punkt
des Moders einrnkt, und zum erstenmal Tag
und Nacht gleich macht. Die Witterung die»
fes Quartals dürfte auf folgende Art be>

schaffen seyn:
D»e ersten Tage des Aprils sind HM und

lieblich; hernach trtttet Regenwetter ein;
in der Mitte des Monats wirds kühler ; Ab-
Mchsttmg zwischen Wind und Regen macht
die lezten Tage desselben unangenehm.

D>S Nächsten Fehler laß dir so zur Lebr gereichen.
Daß du dieselbigen selbst suchest auszuweichen.

Der May ist in seinen ersten Tagen schön
und lieblich; diese Witterung ist aber nicht
von langer Dauer ; doch Kelle» sich bald hier»
auf wieder heuere Tage ein; die größte Hälft
le des Monatö, und auch der Ztusgang iß
lieblich.

So ungereimt ein Dinz anfänglich scheint sem,
So nimmt eS uns, wenn eS zur Msdswird, doch à
Im Anfang des Grachmouaks ist dle

Witterung unbeständig; »s wird allmählich
wärmer, es emstehen Gewitter nm die
Mitte des Monats folgen einige Regentag«,'

n«d



M such das Ende desselben fällt unangenehm

aus.

ImGlücksstakch wird derTbs» bald muthig «. verwegen,

Md weun es widrig geht so ist er schsn erlösen.

IN. Von dem Smnp:er.

Das Quartal des Sommers geh^t diesmal

bey uns ew den 2isten vzrbesercen, oder

roten sîîen BrachmvMt, Naeymittags i
Uhr 26 M. zu weichem Zeiipuatt dieSoMß
^ie höchste Gränze ihrer nördlichen Bahn

erreicht hat, und in das Zeichen des Areoses

tritt. Die Monate dieses Quartals haben

«ermuchiich folgende Witterung :

Die ersten Tage des Heumonats sind un-

fteundlich ; in der Mitte hingegen sehr sa-sn

und warm, und auf gleiche Art setzt sich las

fruchtbar machende Witterung bis zu Cuoe

des Monats fort.
Reich und frevebi« seyn erwirbet Gunst und Ehr,
Auch dann selbst dessen Herz von andeer Tugend leer.

Der Anfang des Augustmonats ist warm ;

»un folgen ein paar regnerische Tage; ge-

gen die Mitte des Monats wirds hell und lehr

heiß; es steilen sich Nebel ein, und mtt Aus-

ganz deS Monats wird es unangenehm-

Wer anocrn in der N«tb sucht Hülfteich deyMstehen,

Dc, förderet dadurch sein elzaes Wohlergehen,-

Der Anfang des Herbstmonats istwindigt
und unstet; w der Folge wird die Witterung
erwünschter; es kömmt heiterer Sonnen-

schein; und nach einigen Tage« wird auch

der Ansgang lieblich.

Eu-iftSeinen Rubm voraus m dem, was tugendhaft,
Und was lilcht dir allein, auch andern Nutzen schaft.

IV. Von VêM Herbst.

Das Herbstquartal nimmt dermale« fti-
nenAnfangden ästest verbesserten oder irten
alten Herbstmonal, Morgens um 6W? z/

MW. zu welcher Zeit die Senne in dasZei-
chen der Waage eintritt, und zum andern-
mal Tag - und Nachtgleichung verursachet.
Die Momie dieses Quartals könnten folgende
Witterung haben:

Der W inmonal hat im Anfang Nebel;
daraus folget schöner Sonnenschein / es kom-
men aber bald hernach trübe Tage; w der

Mitte wirds wieder sehr lieblich aber ohne

Bestand ; am Ende viel dunkles Gewölk.

Alt andrer Schaden sich Reichthum und Ehre er««-
den,

Ist der gebahnte Aeg zum schändlichtn Verderbe«.

Die ersten Tage des Wmtermonats sind

kühl und regnerisch ; in der Mitte stellen sich

Sturm winde ein ; darauf wirds hell und fro-
ßig; dann kommt Regenwetter, und am
Ende Schnee.

Ein solch T-mnth ist rar, das weder durch flattrre«
Noch durch Gescheute sich läßt in Versuchung führen.

Der Christmonat hat im Anfang kaltes

Nebelwetttr, darauf Schnee ; dann wirds
gelinder, tu der Mitte Sonnenschein; her-

nach Regen und Wind. Der Monat und

das Jahr endigt sich mtt Schnee und Frost.

Nrozeß und Zàkerey such fleißig zu vermeide»,

Und solltest du dabey schon etwas Schadcn'leide«.

Von denen Finsternissen.

Im gegenwärtigen Jahre ereignen sich

zwey Sonnen - und zwey Mondfinsternissen,

wovon aber in Europa und in unsern Ge-

genden nur die beyden Mondfinsternisse ficht-

bar seyn werdem

Die erste ist eine bey uns unsichtbare Son-
mnflnstermß, in der Nacht vom 2c.sten auf
den 2 'sten Jenner, zwischen 10 und 2 Uhr.

Die zweyte ist eine sichtbare Mondfinster-

»iß, in der Nacht vom zten auf den ^ten

Hornung; sie wird in ganz Europa, Afri-
ka, und dem größte» Theil »on Asten in th-

rer



«er völliges Dsuer gefche«. Der Anfsug
dieser Finsterniß ist bey uns um 11 Uhr z;
Min. Abends den zten Hornung; daSMtt«
tel um i Uhr o Min. Morgens den 4ten;
»nd das Ende um 2 Uhr 26 Min. Die
Größe derselben ist etwa Zoll am südlt«
chen Theil des Mondes.

Die dritte ist eine in unsern Gegenden
unsichtbare Sonnenßnsterntß, den i6ien Heu-
monat, zwischen 6 und 11 Uhr, Vormittags.

Die vierte ist eine sichtbare Mondstnster«
»iß, den zisten Heumonat, die in ganz
Afrika, dem größten Theil von Aßen und
den östlichen Gegenden von Europa, in ihrer
ganze« Dauer zu sehe» seyn wird. Sie
fängt an Abends um 7 Uhr 24 Min. ist im
Mittel um 8 Uhr 20 Min. und geht zu Ende
um 9 Uhr 16 Min. Ihre Große erstrekt
stch bloß auffast z Zoll am nördliche» Theil
des Mondes.

Von Fruchtbarkeit der Erde.

Es gehört wohl anch in die Ordnung der
Natur im Grossen, daß das Maaß in Mit-
thetlung der Erdfrüchte von Jahr zu Jahr
verschieden seye. Da wir nnn mit Ueber«
zeugung glauben dürfen daß ein allgütiger
Regent diese Anwendung getroffen habe, so

glauben wir zugleich anch mit allem Grund,
daß er dabey auf die hauptsächlichsten Be«
dürfnisse setner Erdengeschopfe zu allen Zei«
ten Rächt nehmen und folglich alljährlich
der Erdboden so fruchtbar wurde seyn lassen,
«te er zur Unterhaltung derselben nothwen-
dig ist. Wtsseu wir nur unsere Wüni'che zu
mäßigen, daß wir ans keine überschwengliche
Fruchtbarkeit dieses Jahres in allen Theilen
rechne« möge, so dürfen wir um so sicherer
einen mehr als hinlängliche» Vorrath nndGe«
nnß alles Nöthigen hoffen und erwarten.

Vott den Krankheiten.

Welches Geschöpf lebt auf unserm Srdbs«
den, das nicht Krankheiten ausgesezt wäre?
Am meisten vielleicht ist es der Mensch ; wel«
ches sich aus verschieden Ursachen erklären
laßt. Eine derselben ist wohl auch diese;
weil er seine Vernunft, oder die Kräfte der«
selben, in Beziehung aufdte Dinge, die den
nächsten Einstuß auf die Gesundheit haben,
so oft vernachiäßiget, daß er bald durch Un«
Mäßigkeit tu Speise und Trank, bald durch
grobe Ausschweifungen, die Kräfte fttues
Körpers schwächt, und die Gesundheit zer«
rüttet. Sollte diese und andre Quellen von
Krankheiten mit diesem Jahr ans einmal ae«
stopft seyn? Das könne» wir wohl nicht er«
warte» ; aber ein jeglicher kann doch für sich

selbst Sorge tragen, daß wenigstens dasje«
nige, was von uns abhängt, nicht Hinder«
utß «nd Störung am Genuß eines GuteS
sey, das an Werth alle sonstigen indischen
Güter wett «bertrtft.

Vom Krieg und Frieden.

Ei« allgemeiner «nd stets ununterbrochen
fortdaurender Friede läßt sich wohl niemals
erwarte« und hoffen. Denn die Veranlassun«
gen zu Krieg und Zwistkqketten sind zu man«
«tchfalttg, als daß wir für eis einziges Jahr
zum voraus eiuen ungestörten Frieden voraus«
sehen tonten. Glüklich allemal, wen» wir nie«

mals in den Fall komen, die traurigen Eigen«
thümltchkeiten des Krieges in unserm Land zu
erfahren, und statt deren immer die großen
Vertheile des Friedens genießen können.

Vom
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